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Merſeburger Kreis Blatt.
Donnerstag den 8. Juli.

Bekanntmachungen.
Leitung der Correſpondenz nach den Vereinigten Staaten von Amerika.

Correſpondenz nach den Vereinigten Staaten von Amerika, welche über Belgien und England Beförderung erhalten ſoll, muß
mit dem Vermerke „über Belgien und England“ oder „über Belgien“ verſehen werden.
werden dem nächſten von Bremen oder Hamburg abgehenden Schiffe zugeführt.

Kaiſerliches General Poſtamt.
Berlin WV., den 21. Juni 1875.

Briefe 2c., welche dieſen Vermerk nicht tragen,

Bekanntmachung. Jn Folge Einführung der Reichsmark-
rechnung iſt es nothwendig, daß die Einlagebücher der hieſigen Spar-
kaſſe abgeſchloſſen und die Beſtände derſelben in Mark und Pfennige
umgerechnet werden. Wir fordern daher die Jnhaber vorgedachten
Bücher hiermit auf, dieſelben und zwar:
X 31,090. b. mit 37,5860. in der Woche vom 12. bis 17. Juli e.

Vormittags von 8 bis 12 Uhr,
zur Umrechnung im hieſigen Stadt Haupt Kaſſen Lokale vorzulegen.

Merſeburg, den 29. April 1875.
Das Curatorium der Sparkaſſe.

Sitzung der Stadtverordneten
am Donnerstag den 8. Juli, Abends 7 Ahr.

Einführung der Stadträthe Herren Lorenz und Blancke.
Wahl von zwei Beiſitzern und Stellvertretern für die Ergänzungs-

wahl der Stadtverordneten.
Mittheilung, betr. die Communalbeſteuerung der Thüringiſchen

Eiſenbahn.
Antrag auf Erhöhung des Holzgeldes zur Heizung des Rathhauſes.

Thüringiſche Eiſenbahn.
Vom 10. Juli c. ab wird der Abend-Perſonenzug 13. Halle

Eiſenach nach Halle um 9 Minuten ſpäter, alſo um 5 Uhr 47
Minuten desgleichen der Anſchlußzug 43. von Leipzig daſelbſt um
10 Minuten ſpäter, alſo um 5 Uhr 25 Minuten abgelaſſen,

Von Sulza ab bis Eiſenach bleiben die Abfahrtszeiten des
Zuges 13. unverändert.

Dieſe Aenderung enthaltende Tecturen zum Placat-Fahrplan
ſind bei den Billetexpeditionen der betreffenden Strecken unentgeld-
lich zu haben.

Erfurt, den 6. Juli 1875.
Die Direction.

Obſt- Verpachtung.
Die diesjährige Obſt Nutzung an Birnen, Aepfeln und Pflaumen,

der Gemeinde Zöſchen gehörig, ſoll
Montag den 12. Juli c., Mittags 1 Ahr,

an Ort und Stelle meiſtbietend verpachtet werden. Bedingungen
werden an Ort und Stelle bekannt gemacht.

Zöſchen, den 3. Juli 1875S. Der Ortsvorſtand.
Verpachtung.

Jch bin geſonnen, wegen Altersſchwäche mein Grundſtück aus
freier Hand zu verpachten. Pachtliebhaber können zu jeder Zeit
mit mir in Unterhandlung treten.

Kötzſchen 1875. Andreas Runkel.
Die diesjährigen Pflaumen der Gemeinde Oſtrau und Oſtrau

Lennewitz ſollen Mittwoch den 14. Juli, Nachmittags 6 Ahr,

=DD

gegen gleich baare Zahlung im hieſigen Gaſthauſe verkauft werden.
Oſtrau, den 7. Juli 1875.

Der Ortsvorſtand.
Sonntag den 11. Juli, ſteht bei mir ein

großer Transport der ſchönſten hochtragenden Kalben
zum Verkauf, desgl. auch ſchlachtbare.

Karl Paatzſch, Viehhändler
in Lützen.

Große Schnittwagren- Auetion in Merſeburg.
Mittwoch den 14. d. M., von Vorm. 8 Ahr und

Nachm. 2 Ahr an, ſoll im hieſigen Nathskellerſaale wegen
Geſchäftsaufgabe 1 große Partie ganz- und halbwollene Waare,
Bettzeuge, Gedrucktes, Leinenzeug, woll. und baumwoll. Tücher,
div. leinene Schürzen und dergl. mehr meiſtbietend gegen Baarzah
lung verſteigert werden.

Merſeburg, den V. Juli 1875.
Rindfleiſch, Kr. Auct. Comm.

Veränderungshalber iſt ein Haus in Merſeburg zu verkaufen

re Brühl 10.
S
e

Ein fettes Schwein ſteht zu verkaufen Unteralten

burg Nr. 43.
Gr. Ritterſtraße 19. iſt eine Wohnung an ruhige

zu vermiethen. eEine Wohnung von Stube, Kammer und Zubehör iſt bis 1.
October zu vermiethen Johannisſtraße Nr. 10.

Neumarkt Nr. 74. iſt die II. Etage zu vermiethen und 1.

October zu bezie benGotthardtsſtraße Nr. 28. iſt die erſte Etage zu vermiethen
und erſten October zu beziehen. e

Ein paar Familienlogis, eins am Sand und eins in der
Schmaleſtraße, ſind zu vermiethen und Michaelis zu beziehen zu
erfragen bei L. Leonhardt, Sand Nr. 19.

Jn meinem Hauſe Burgſtraße 15.
iſt die erſte Etage für 50 Thlr. zu vermiethen.

E. L. Zimmermann.Eine Wohnung nebſt Zubehör iſt an eine ſtille Familie zum
1. October e. zu vermiethen und zu beziehen. Nähere Auskunft
Oberbreiteſtr. Nr. 16.

Eine Wohnung für einen einzelnen Herrn mit oder ohne Be
köſtigung zu erfragen in der Expedition d. Bl.

Geſchäfts Verlegung.
Meinen werthen Freunden und Gönnern zur Nachricht, daß ich

am heutigen Tage meine Schank und Speiſewirthſchaft aus der
Wagnerſtraße Nr. 2. nach der Hirtenſtraße Nr. 4. verlegte. Das
mir in ſo reichem Maße geſchenkte Vertrauen in meiner alten Woh
nung bitte ich auch in meine neue zu übertragen ich werde mir
daſſelbe durch reelle und freundliche Bedienung zu erhalten ſuchen.

Merſeburg, den 3. Juli 1875.
e Gottlieb Beyer, Schenkwirth.

Wohnungs- Veränderung.
Meinen werthen Kunden diene hiermit zur Nachricht, daß ich

mein Geſchäft von der Gotthardtsſtraße nach der Schmaleſtraße

Nr. 10. verlegt habe. Th. Rell,Zeugſchmiedemeiſter.
Meine Wohnung iſt jetzt große Ritterſtraße Nr. r ß ſt jes

Bezirksfeldwebel.

Miether

G en
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Nachdem uns von dem Herrn Commerzienrath Vergmann in Firma „Reudnitz Leipziger Maschinen-
VabrikK e ERisengiesserei in Reudnitz Leipzig das

General Depot
von ſämmtlichen landwirthſchaftlichen Maſchinen

übertragen worden iſt, empfehlen wir uns den Herren Landwirthen recht angelegentlichſt zur Entgegennahme jeder Beſtellung und be
merken zugleich: daß die Preiſe durchaus ganz dieſelben ſind, denn direct von genannter Fabrik entnommen die Zahlungsbedingungen
ebenfalls nach Wunſch vereinbart werden können.

Zur Anſicht eventuell Kauf ſtehen Maschinen in unſerer Fabrik aus, ſowie Preiscourante zur Einſicht ebendaſelbſt
ausliegen.

Gleichzeitig empfehlen wir unſer Etabliſſement zur Fertigung von den größten wie kleinſten Wenubauten und Repara-

turen in Zuckerfabriken Brauereien, BRrennereien, Kohlengruben, Dampfziegeleien, über
haupt da, wo Dampfbetrieb vorhanden.

Locomobilen, DBampfmaschinen G Dampfpumpen werden als Specialiätät behandelt.
Ebenſo werden ſämmtliche land wirthſchaftliche Maſchinen ſchnell, ſauber, ſolid und billig von uns reparirt.

Kramer Co.,
Merſeburger Maſchinen Armaturen Fabrik.

Himbeeren
kaufe jedes Quantum zu den höchſten Preiſen.

Friedrich schrödler.
gr. Ritterſtraße Nr. 18.

Eisen-, Stahl- Blech-
Von

unck Metall Hancllung

A. UhIfal Ie aß, S-
Langensalzaer Holz- Räder

hält fortwährend Lager 4uSetrockneter

in allen gangbaren BDimensſionen, sowie
eifenbiegemaschinen, Bohrmaschinen, Bleiröhren etc.

H. 8871 b.

Seine Schneidemühle empfiehlt zur fleißi
gen Benutzung Herrm. Uhlig,

Meuſchauer Mühle.

Nicht zu überſehen. n
Den Herren Ortsrichtern in und außer dem Kreiſe Merſeburg

mache ich hiermit bekannt, daß ich alle Reparaturen von Spritzen
ſchläuchen übernehme. Robert Zahn, Neumarkt Nr. 6.

Bekanntmachung.
Um ſich ſchnell mit ſchön gearbeiteter, dauerhafter und gut

paſſender Fußbekleidung zu verſehen, bietet mein ſehr reich aſſortirtes

Stiefel- S Schuh- Lager
für Herren, Damen und Kinder die grösste Auswahl in
moderner, gefälliger Form bei nur billigſten Preiſen.

Entenplan, Ritterſtr. Nr. I.
Meparatfaren

werden ſchnell und gut ausgeführt. Preiſe billigſt.

W iulI. Fehne.Himbeeren
werden ſtets zu den höchſten Preiſen gekauft in der
Stadt Apotheke.

Künetliche Zähne
neueſter Methode werden billig und ſchmerzlos eingeſetzt.

Halle a/S. Dr. Sachſe, Geiſtſtraße 8.
Gutes ſteinernes (H. 52230.)Braungeschirrals: Aeſche, Büchſen, Flaſchen Töpfe, Teller, Schüſſeln c. in

eder Größe empfiehlt billigſt die
Fabrik von E. Brosowsky in Belgern a/GElbe.

Zur geneigten Beachtung.
Herrn Ludwig Koch in Dresden.

Paine, den 4. April 1864.
Hiermit beſtätige ich Jhnen den richtigen Empfang Jhrer

werthen Zuſchrift vom 1. vor. M. nebſt dem damit zuge
ſandten Univerſal-Magenbitter.

Worte genügen nicht, Jhnen meinen Dank für dieſes
ausgezeichnete Fabrikat auszuſprechen denn ſchon meine früher
geſchilderten Leiden, wie Unterleibsbeſchwerden, Blutandrange
nach dem Kopfe u. ſ. w., haben ſich ſchon bedeutend gebeſſert
und habe ich Hoffnung, bei fernerer Anwendung ganz davon be
freit zu werden. Erſuche Sie daher höflichſt, mir für einge
ſchloſſene 4 Thaler noch ein Dutzend Flaſchen Jhres ſo aus-
gezeichneten Univerſal-Magenbitters zuzuſenden.

Achtungsvoll W. S. Krämer.
Für Merſeburg hält Lager in Flaſchen à 10 Sgr.

Herr H. Walbe.

Braunkohlen
von vorzüglichſter Heizkraft laſſen wir hierſelbſt
zu großen Doppelſteinen formen und empfehlen die
ſelben pro Mille à 9 Mark ab Streichplatz, bei
Entnahme größerer Pärtien noch billiger. Den
Transport nach dem Stalle beſorgen billigſt.

Unſere Steine wiegen pro Mille ea. 28 Cent-
ner, ſind alſo bedeutend größer und ſchwerer denn
Preßkohlenſteine.

C. II. Schultze sen. G Sohn.
S Jeden Bandwurm

entfernt in 3 bis 4 Stunden vollſtändig ſchmerz und gefahrlos;
ebenſo ſicher beſeitigt VBleichſucht, Trunkſucht, Magen-
krampf, Flechten aller Art und epileptiſche Krämpfe

auch brieflich: (H. 03050.)Voigt, Arzt zu Croppenſtedt (Preußen.)



ladet freundlichſt ein

BRBrunnenbause, ſowie auch Erclbohr- Arbeiten
werden prompt und billig ausgeführt von

Wilhelm Ringbauer, Brunnenbauer.
Aufträge nimmt entgegen Herr Reſtaurateur Wiegand in

Merſeburg am Markt.

Portland-Cement yps
empfiehlt in friſcher Waare R. Bergmann

m MarkteFliegenfänger à St. 5 Sgr. und doppelte Glasdachziegel em
pfiehlt A. Voigt, Neumarkt Nr. 74.

z eS s 8 sS aherm e2 S.z
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Die ſoeben erſchienene Nr. 40. enthält
Fürſt und Pfarrherr. Erzählung aus dem XVI. Jahrhundert. Von Wilhelm

Jenſen. Deutſche Profeſſoren. VI. Theodor Mommſen. Von C. Bardt.
Mit Mommſens Porträt. Eine deutſche Flottenſchau. Von Julius von Wickede.
Mit einer Jlluſtration: Skizzen aus dem Kieler Hafen. Von B. Mannfeld.
Am Familientiſche: Der Kampf gegen Fäulniß und Anſteckung. Von Dr. R.
Franz. Preußiſche Tſchechen. Von Richard Andree.

Zu Beſtellungen empfiehlt ſich Friedrich Stollberg
Landwirthſchaftlicher Kreis Verein

Merſeburg.
Der wo de r ne chMittwoch den 14. Juli e., Nachmittags r,

in Lauchſtädt
ſein diesjähriges Sommerfeſt veranſtalten.

Auch Nichtmitgliedern, wenn ſie von Mitgliedern eingeführt
werden, iſt die Theilnahme gern geſtattet.

Ein gemeinſames Abendeſſen findet nicht ſtatt.
Der Wirth iſt aber aufgefordert, für kalte und warme Speiſen

zu ſorgen.
Merſeburg den 2. Juli 1875.,

Der Vorſtand
des landwirthſchaftlichen Kreis Vereins.

Schönian.

HSommer-Thealer a. d. funkenburg.
Donnerstag den 8. Ganz neu: Mein Leopold.
Freitag. Äbſchiedsgaſtſpiel der Frau Jhſen, auf vielſeitiges Ver

langen zum zweiten Male: Gute Nacht Hänschen.

Sternſchießen
Sonntag den 11. Juli, wozu freundlichſt einladet

Röſſ en. F. RNößer.S
h

Die Feier des Kinderfeſtes iſt Sonntag den 11. Juli.
Mit guten Speiſen und Getränken wird beſtens aufgewartet.

A. Kirchhof.
Zum Räuberſchießen und RPall

Sonntag den 11. Juli 1875
in der Fiſcherei zu Veſta

die Jugend daſelbſt.
Eine gute Weißnäherin mit Maſchine ſucht Beſchäftigung in

Marie Vetterlau,
Gotthardtsſtraße Nr. 25.

Damen, in Häfelarbeiten geübt, finden lohnende und dauernde
Beſchäftigung Brühl 6. parterre. e

Ein Dienſtmädchen in geſetzterem Alter, welches in den häus
lichen Arbeiten erfahren iſt und gute Dienſtzeugniſſe aufzuweiſen
hat, findet, wenn abkömmlich, zum 1. Auguſt, ſpäteſtens aber
zum 1. October d. J. einen paſſenden Dienſt zu erfragen in der
Expedition d. Bl.
Verloren wurde am 5. d. M. von der Gotthardtsſtraße nach
dem Kinderplatz und Caſino ein goldnes Medaillon mit Emaille-
Auslage. Der ehrliche Finder wird gebeten ſelbiges im Hotel zum
halben Mond gegen angemeſſene Belohnung abzugeben.

Anm Mittwoch wurde auf dem Wege von Döllnitz nach Meuſchau
eine Brille in ſchwarzem Futteral verloren. Gegen Belohnung ab-
zugeben Schmaleſtraße Nr. 5.

Die Herren Fleiſchermeiſter Stecher und Fröhlich ließen im
Monat Juni regelmäßig ihre geſchlachteten Schweine durch mich

auf Trichinen unterſuchen. C. Glaß.
Der Marktpreis der Ferken in der Woche vom 27. Juni bis
3. Juli 1875 war pro Stück: 7 50 4 bis 12

Gottesackerkirche: Donnerstag VRachmittags 5

und außer dem Hauſe.

4 Uhr Gottesdienſt. Herr Diac. Hildebrandt.

Auf mehrfachen Wunſch ſind wir im Stande, den vom Herrn Dir.
Heinecke zur Vorfeier des 300 jährigen Jubiläums des Gymnaſiums
hier verfaßten und im Theater ſo warm geſprochenen Prolog folgen
zu laſſen. Den erſten Theil, worin Herr Heinecke auf die Bedeu-
tung der Geſchichte im Allgemeinen und ſpeciell die des Gymnaſiums
eingeht, wollen wir wegen Mangel an Raum überſchlagen und
nur die Stelle benutzen, wo es in Bezug auf Herrn Prof. Dr.
Wittes Feſtſchrift heißt:

„Nun rollt vor dem betroffenen Blicke,
In feſtgegliedertem Verlauf,
Die Kette ſich von dem Geſchicke
Der alten „Alma Mater“ auf;
Nun ſehn wir reifend durch die Zeiten,
Das Antlitz wandelnd Zug um Zug,
Sie immer rüſtig vorwärts ſchreiten
Durch Nacht zum Licht, durch Lug und Trug.

Oft laſtet über ihren Räumen
Unſicherer Dämmerung trüber Flor,
Doch wächſt in Bildern dort und Träumen
Die Sehnſucht nach dem Licht empor;
Oft ſtürzt was Macht und Gunſt erſchufen,
Wie für die Ewigkeit beſtimmt
Doch alle Trümmer werden Stufen,
Darauf ſie muthig weiterklimmt.

Und daß wir ſo aus Nacht zum Lichte
Den Wandel der Geſchicke ſeh'n,
Das danken wir nur der Geſchichte
Der Stätte, da wir ſelber ſteh'n,
Dem raſtlos nimmermüden Walten
Des Mannes der in unſerer Mitte
Kämpft für den Fortgang, das Entfalten,
Wir danken es „Herrn Doctor Witte“.

Und weil man ewig im Verein
Die Kunſt und Wiſſenſchaft wird nennen,
So wollen wir die „Erſten“ ſein,
Die „Jhm“ den Lorbeer zuerkennen!
Auch ruf ich's kühn im Kreis herum
Wir ſind die „Erſten“ auch im Kranze,
Der zu dem „dritten Säculum“
Sich morgen zeigt im vollen Glanze.

So ſteig herauf „bemooſtes Haupt“,
„Alsdorf und Strobel, Famulus“,
Vom deutſchen Lorbeer dicht belaubt,
Und ſing dein friſches „Gaudeamus“.
Sing's, daß das alte Burſchenherz
Zum Jubelfeſt ſich neu belebe,
Und alle Jugendluſt, „auch Schmerz“,
Jm Traum an ihm vorüberſchwebe.

Ein deutſches Lied vom deutſchen Mann!
„Belebt durch unſer beſtes Wollen“.
Das iſt es, was ich bieten kann,
Was freudig wir dem Feſte zollen.
Nehmt, was wir bringen als ein Zeichen
Der Liebe und Verehrung, hin
Für dieſe Stadt, ſo „ohne Gleichen“
An Biederkeit und edlem Sinn.
Ein dreifach Hoch! „Jhr“ und dem Feſte!
Stimmt mit mir ein! Es iſt das Beſte!“

Und daß Alle dieſer Aufforderung folgten bewies der ſtür
miſche Beifall, welcher Herrn Heinecke zu Theil wurde. Wir können
wohl behaupten, daß dieſes gewiß für jeden Betheiligten unver
geßlich ſchöne Feſt eine würdigere Einleitung nicht finden Du

Werſeburg, den 6. Juli. Geſtern, Montag den 5. Juli,
fand, freilich unter bedrohlichen Witterungsausſichten, unſer dies
jähriges Kinderfeſt ſtatt. Gegen 12,, Uhr Mittag verſammelten
ſich die einzelnen Schulklaſſen, geführt von ihren reſp. Lehrern auf
dem Marktplatze, von wo aus nach Abſingung des alten Luther
liedes „Ein feſte Burg“ 2c. um 2 Uhr der Zug durch die Gotthardts
ſtraße nach dem „Kinderplatze“ ſich in Bewegung ſetzte. Der Zug
wurde eröffnet von dem Trompeter- Corps unſerer Huſaren; es
folgten die Mitglieder des Magiſtrats, der Stadtverordneten der
Schul Deputation und ſonſtige Theilnehmer, worauf ſich ſodann
die Mädchenklaſſen, ein zweites Muſik Corps (die Stadt Capelle)
und zuletzt die Knabenklaſſen anſchloſſen. Dichte Menſchenmaſſen,
theils durch auswärtiges Contingent verſtärkt, bildeten bis zum
Feſtplatze hin Spalier. Dort angekommen, vertheilten ſich die
einzelnen Klaſſen in ihre Spielplätze und gaben ſich den je nach
Geſchlecht und Alter verſchiedenen heitern Spielen hin während
ein buntes Gewühl die Gänge durchfluthete. Zwar drohte zwiſchen
4 und 5 Uhr der Himmel dem Feſte eine Störung bereiten zu

wollen, doch bliebs bei einem kurzen „Näſſeln“ und bewährte ſich
auch in dieſem Jahre, wie ſchon ſo oft (ähnlich dem „Kaiſerwetter“),

l e e



J unſer „Kinderfeſtwetter.“ Leider war, wie überhaupt in den letzten
Jahren die Zahl der Privatzelte eine nur mäßige, und dürfte der
Grund dafür doch wohl in der ſchon oft gehörten Klage zu ſuchen

ein „daß die Feſtdauer zu kurz ſei und den Mühen des Aufbauens
rc. nicht entſpräche.“

Um 8 Uhr Abends fand der Einzug der Kinder (die Knaben-
klaſſen voran) durch das Sixtithor, die Breiteſtraße nach dem
Marktplatz ſtatt, woſelbſt ſich der Zug nach dem gemeinſamen Ge-
ſange des Liedes „Nun danket alle Gott“ e auflöſte..

Politiſche Rundſchau.
Am Vorabend der Abreiſe des Kaiſers Wilhelm von Ems

fand nach der Theatervorſtellung eine bengaliſche Beleuchtung der
umliegenden Berge ſtatt, die der Kaiſer in Augenſchein nahm. Als
der Kaiſer am 4. Juli Nachmittags 4 Uhr Ems verließ, hatte ſich
auf dem Bahnhofe eine zahlreiche Menge verſammelt, die Se. Maje
ſtät mit enthuſiaſtiſchen Hochrufen begrüßte, während die anweſen
den Damen reiche Blumenſpenden überreichten. Koblenz und Um-
gegend waren am Abend des 5. zu Ehren der Anweſenheit des
kaiſerlichen Paares illuminirt und wurde dem Kaiſer und der Kaiſerin
ein Fackelzug gebracht. Am Vormittag des 7. verließ der Kaiſer
Koblenz und reiſte über Mainz und Darmſtadt nach Karlsruhe.

Der Kronprinz iſt am Nachmittag des 4. nach Wien abgereiſt.
Fürſt Bismarck verlebt ſeinen Urlaub in Varzin zurückge

ogener als je zuvor. Er bekommt zwar täglich mit den BerlinerPoſten Briefe und Actenſtücke zur Durchſicht, doch kann Alles ver

hältnißmäßig raſch abgewickelt werden, und ſo gehört der allergrößte
Theil des Tages der Erholung. Dieſe findet der Fürſt in der
Meliorirung ſeiner fünf zu Varzin gehörenden Güter. Das Varziner
Leben erinnert in Nichts an das Daſein in den Büreaux der Wil
helmſtraße, und wie die aufreibende Arbeit, ſo fehlt das in Berlin
durch die Umſtände gebotene ceremonielle Leben. Fürſt Bismark iſt
ganz Landjunker, mit großer Paſſion Gärtner, Obſtzüchter, Land
wirth. Auch liebt er es, von ſeinem Tiſche alle Delikateſſen fern
zu halten und mit den einfachſten Speiſen verlieb zu nehmen.
Einen beſonderen Genuß gewährt ihm z. B. dicke Milch und iſt die
Folge davon daß er ſich wiederholt den Magen verdorben hat und
nicht ohne Arzt auskommen kann. Wie es ſcheint, will der Fürſt
in der abſoluten Einfachheit und Zurückgezogenheit noch mehrere
Monate verharren, alſo in dieſem Sommer nicht wieder nach Süd
deutſchland ins Bad reiſen, ſondern Varzin erſt wieder verlaſſen,
wenn es dort rauh und ugnfreundlich wird. Sein Sohn, der bis
her bei der Geſandtſchaft in München arbeitete, hilft die ſchleunigen
Sachen abwickeln;, ab und zu ſpricht auch ein Rath vom auswärtigen
Amte vor und hält Vortrag. Wie es heißt, will nächſtens Staats
miniſter Delbrück auf einige Tage nach Varzin reiſen.

Der Jnſterburger Bürger und Bauernfreund ſchreibt: „Bei
Miniſterreiſen iſt man daran gewöhnt, daß die Herren von oben
Alles durch die Brille anſehen, welche ihre Unterbeamten ihnen auf
ſetzen. Um ſo erfreulicher iſt es, daß der Miniſter für Landwirth-
ſchaft, Dr. Friedenthal (der bekanntlich gegenwärtig die Provinz
Preußen bereiſt) eine rühmliche Ausnahme von jener leidigen Regel
macht. Derſelbe hat ſich bei ſeinen Jnſpectionstouren wegen Aus
kunft vorwiegend an die Vorſtandsmitglieder des landwirthſchaftlichen
Vereins gewandt und in jedweder Beziehung durch rein ſachliche
Intereſſen ſich beſtimmen laſſen und dabei eine Arbeitsgewohnheit
bethätigt, die in minder hohen Regionen, als nicht herkömmlich, ſehr
übel empfunden werden mußte. So angefaßt, können miniſterielle
Jnſpectionen Nutzen ſtiften.“

Auch in Eſſen wurde der Kultusminiſter Dr. Falk am 3. ſehr
ſympathiſch empfangen. Dem ihm zu Ehren veranſtalteten Feſt
banket wohnte der katholiſche und der altkatholiſche Pfarrer, der
evangeliſche Prediger und der jüdiſche Rabbiner bei. Nach dem
Banket wurde dem Miniſter von dem deutſchen Verein ein Fackel
zug dargebracht, an dem ea. 2000 Perſonen aus Eſſen und Um-
gegend ſich betheiligten. Am 4. begab ſich der Miniſter über Mühl
heim a. d. Ruhr nach Duisburg.

Wie man hört, wird demnächſt ein Theil des Unterrichtsge-
ſetzes nach deſſen Schlußfaſſung veröffentlicht werden, damit dieentliche vorzugsweiſe ſachverſtändige Kritik Gelegenheit hätte, ſich

zu äußern und die Miniſterialſtelle die gemachten Erinnerungen zu
berückſichtigen in der Lage wäre.

Der eines Attentats auf Fürſt Bismarck und Kultusminiſter
Falk verdächtige Dunin, welcher bekanntlich in Krakau verhaftet
und nach der Stadtvoigtei in Berlin transportirt wurde, iſt, wie
die „Germania“ mittheilt, bereits am 21. Juni wieder entlaſſen
und nach Warſchau befördert worden, nachdem der Verdacht als
abſolut grundlos ſich erwieſen hat.

Während der Berathungen des Sperrgeſetzes im Abgeord
netenhauſe wurde bekanntlich in der Erzdiöceſe Köln bereits ein
Verein gegründet, welcher Geldſammlungen für die dem Geſetze

„Paulusverein“, wie derſelbe ſich nannte, wurde auch auf andere
Diöceſen übertragen und entwickelte im Geheimen ſehr rege Thätig
keit, deren Reſultat jedoch lange nicht ſo ergiebig geweſen zu ſein
ſcheint, als man in ultramontanen Kreiſen gehofft hatte. Denn
das bisherige Ergebniß der Sammlungen ſoll auch nicht annähernd
den Nothſtand decken, in den ſich die katholiſche Geiſtlichkeit durch
fortdauernde Renitenz verſetzt. Man wird daher einen erneuten
energiſchen Appell an die Opferfreudigkeit der katholiſchen Glaubens
genoſſen erlaſſen müſſen, die bei den fortgeſetzten Anforderungen
ſchließlich doch erlahmen dürfte.

Der Probſt Beyer in Kwilez, welcher ſeiner Zeit die Ex
communication gegen den Pfarrer Kick geſchehen ließ, iſt wegen un
befugter Vornahme von Amtshandlungen in der Nachbarparochie
Kähme aus der Provinz Poſen ausgewieſen worden.

Seitens der ſtädtiſchen Behörde von Liegnitz war beſchloſſen
worden, dem Kaiſer während ſeines Aufenthalts ein Gartenfeſt im
Schießhauſe anzubieten. Nachdem an maßgebender Stelle die
nöthigen Schritte gethan, iſt nunmehr, wie der „Liegn. Anzeiger“
meldet, die Nachricht eingegangen, daß Se. Majeſtät das ange
botene Feſt angenommen. Der Kaiſer wird, wie jenes Blatt ſchreibt,
bei Gelegenheit ſeines Aufenthaltes in Liegnitz während des dies
jährigen Königsmanövers den Offizieren beider Armee Corps (5.
und 6.) ein großes Diner in den Räumen des Liegnitzer Schieß
hauſes geben.

Das „Dresd. Journal“ meldet amtlich, daß der Präſes des
katholiſch geiſtlichen Conſiſtoriums Hofkaplan Barnet, vom päpſt-
lichen Stuhle zum apoſtoliſchen Vikar in den königlich ſächſtſchen
Erblanden ernannt und nach erfolgter allerhöchſter Anerkennung
durch den vom Könige hierzu mit beſonderem Auftrage verſehenen
Kultusminiſter in dieſer Eigenſchaft verpflichtet worden iſt.

Jn Bayern iſt der Wahlkampf im beſten Gange. Auch der
Biſchof von Eichſtädt hat einen Hirtenbrief vom Stapel gelaſſen, der
ſich mit den Wahlen beſchäftigt und in dem die Aufforderung an
die Wähler gerichtet wird, nicht allein vollzählig an der Wahlurne
zu erſcheinen ſondern auch ohne Rückſicht auf zeitlichen Vortheil
oder menſchliche Gunſt nur ſolchen Männern ihre Stimme zu geben,
deren Liebe und Begeiſterung für Religion und Vaterland über allen
Zweifel erhaben ſei.

Die Leiche des verſtorbenen Kaiſers Ferdinand von Oeſter
reich traf am 4. Juli 11 Uhr Nachts in Wien ein und wurde in
feierlichem Zuge unter großer Theilnahme der Bevölkerung vom
Bahnhofe nach der Kapelle der Kaiſerburg übergeführt. Um der
Beiſetzung am 6. beizuwohnen, waren der Kronprinz des deutſchen
Reiches und von Preußen der Großfürſt Thronfolger von Rußland,
der Kronprinz von Jtalien und Prinz Luitpold von Baiern mit
Gefolge in Wien eingetroffen.

Die „Deutſche Ztg.“ enthält folgendes Telegramm aus Brünn,
3. Juli: Der Weberſtrike ſcheint ſeinem Ende nahe. Jn mehreren
Etabliſſements zeigten alle ſtrikenden Arbeiter die Rückkehr zur Ar
beit ohne Lohnerhöhung für Dienstag an. Jn anderen Fabriken
erfolgt eine theilweiſe Wiederaufnahme der Arbeit viele Weber ſind
ausgewandert.

Aus Rom vom 5, Juli meldet „Wolffs T. B.“: Nach neuer-
dings verlautenden Nachrichten aus Deutſchland würde der Beſuch
des Kaiſers Wilhelm in Jtalien doch noch im Laufe dieſes Jahres
und zwar wahrſcheinlich im October ſtattfinden. Wie man hört,
iſt ſchließlich ein Zuſammentreffen des Kaiſers Wilhelm mit dem
Könige Victor Emanuel in Mailand in Ausſicht genommen und wird
der Aufenthalt, den Kaiſer Wilhelm in jedem Jahre Ende Septem
ber und Anfang October in Baden Baden nimmt, um perſönlich
bei der Feier des Geburtsfeſtes der Kaiſerin Auguſta gegenwärtig
zu ſein, als Ausgangspunkt für dieſe Reiſe betrachtet und gehofft.

Jn dem am 5. abgehaltenen Conſiſtorium ernannte der Papſt
den geiſtlichen Rath Schreiber, Pfarrer zu Engelbreihtsmünſter zum
Erzbiſchof von Bamberg.

Jn Spanien wird es bald wieder mit der Freiheit der Kulte
ſehr mißlich ausſehen; wie nämlich die „Correſpondenzia“ mittheilt,
ſoll die katholiſche Religion Staatsreligion bleiben und der Staat die
Koſten des Kultes übernehmen. Nach Meldung der amtlichen „Gaceta“
hat General Povellar mit der Beſchießung von Cantavieja begonnen
die Karliſten ſchienen aber dort einen ernſten Kampf nicht annehmen,
ſondern einem ſolchen unter Zurücklaſſung einer Beſatzung in Cantavieja
ausweichen zu wollen.

Die chineſiſchen Soldaten, welche gegen den amerikaniſchen
Conſul und deſſen Gemahlin kürzlich in Chianking einen Exceß be
gangen hatten, ſind von dem Gericht für ſchuldig erkannt und
demgemäß beſtraft worden. Auch mit den Englandern ſcheinen
es die Chineſen nicht gänzlich verderben zu wollen, denn ſie ſchicken
nunmehr den Bruder des Vicekönigs Lehang Chang als Special-
kommiſſarius nach der Provinz Yunnan, damit dieſer eine Unter
ſuchung über die dort Anfang dieſes Jahres geſchehene Ermordung
des engliſchen Conſularbeamten Margary vornehme.etwa verfallenden katholiſchen Geiſtlichen veranſtalten ſollte. Der
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h Suppenſleiſch ganz oder doch größtentheils erſpaxen. Hierin liegt

Peilage zum 81. Stück des Merſehurger Rreisblatts 1875.

Seſthrennenden Preßtorf
à mille 4 Thlr. 5 Sgr., frei Stall empfiehlt

Julius Thomas, Neumarkt.
Theater.

Wie uns mitgetheilt wird hat ſich Frau Jhſen noch zu einer
Abſchiedsvorſtellung bereit erklärt, was uns um ſo angenehmer iſt,
da viele alte Theaterfreunde wegen des ſchlechten Wetters und wohl
auch hauptſächlich des Kinderfeſtes verhindert wurden, die Gaſtvor-
ſtellungen zu beſuchen. Frau Jhſen hat ſich zu ihrem Vortheil in
Spiel und Sprache verändert und ihren guten Ruf aufs Neue be-
feſtigt. Hoffen wir daher, daß Jhre Abſchiedsvorſtellung Freitag den
9. von recht gutem Erfolg iſt.

Börſen Verſammlung in Halle.
Halle, den 6, Juli 1875.

Getreidegewicht netto, Preiſe mit Ausſchluß der Courtage.
Weizen 1000 Kilo bei mäßigem Angebot 174—192 bez.
Roggen 1000 Kilo feſte Haltung 177 180 bez.
Gerſte 1000 Kilo nominelles Geſchäft.
Hafer 1000 Kilo gangbare Sorten 180 195 bejz., geringe

Waare ſehr billig angeboten.
Hülſenfrüchte 1000 Kilo ohne Handel.
Heu 50 Kilo 56 bez.
Stroh 50 Kilo 2 bez.

Eiſenbahnfahrten vom 15. Mai ab.
Abgang von Merſeburg in der Richtung nach: SHalle: 4:8 Mergs. (NSchnllz. J. u. II. Kl.), 720 Vorm. (IV. Kl.),

1029 Vorm. (IV. Kl.), 1255 Mittags (IV. Kl.), 5* Nachm.
(I.--IV. Kl.), 522 Nachm. (TSchnllz. I. u. II. Kl.), 82*
Abds. (Schnllz. I. III. Kl.), 1028 Abds. (IV. Kl.);

Weißenfels 68 Mrgs. (IV. Kl.), 8* Vorm. (TSchnllz., III. Kl.),
103 Vrm. (IV. Kl.), 1152 Vrm. (TSchnllz.), 2* Nachm.
(IV. Kl.), 6 Nachm. (IV. Kl.), 82* Abds. (IV. Kl.),
1120 Abds. (NSchnllz.).

Die um 720 Mrgs., 102* Vorm., 12 Mittags, 5* Nachm. u. 102-
Abds. nach Halle abgehenden Züge, ebenſo die von Halle nach hier um 5** Mrgs.,
10* Vorm., 1** Nchm. und 8 Abds. abgehenden Züge halten in Ammendorf an.

Perſonen Poſten. Abgang von Merſeburg nach Mücheln
I. Perſonen Poſt aus Merſeburg 2 U. 40 M. Nchm., in Mücheln 458 Nchm.,

Mücheln 5 Vnmr., in Merſeburg 7** Vm.;
II. Perſonen-Poſt aus Merſeburg 1120 Abs. (nach Ankunft des Courierzuges

aus Berlin 1120 Abs.), in Mücheln 2* früh.,
Mücheln 5e5 Vm., in Merſeburg 8 Vm.;

von Merſeburg nach Lauchſtädt:
aus Merſeburg 3 Uhr Nm., in Lauchſtädt 45 Nchm.,
aus Lauchſtädt 420 Vm., in Merſeburg 520 Vun.

Von Corbethanach Leipzig: 4* Mrgs. Schnellz. I.--2. Cl., 420 Vm. Eilgüterz.
mit Perſ. Beförd. 1.-—-3. Cl., 7,2* Vm. I. --4. Cl., 1020 Vm. 1. 4. Cl., 12-
Nm. 1.--4. Cl., 428 Nm. I. --3. Cl., 827 Ab. Schnellz. 1.--3 Cl., 102 Ab
I. --4. Cl.

Von Leipzig nach Corbetha: 520 Mrgs. 1--4. Cl., 729 Schnellz. I.--3. Cl.
9 .3. Cl., 1120 Schnellz. 1.--2. Cl., 120 Nm. I. --4. Cl., 58 Nm. I. --4.
Cl., 725 Ab. I.--4. Cl., 105 Schnellz. I. 2. Cl., 10* Eilgüterz. mit Perſ.
Beförd. L.-3. Cl.

Eiſenbahnfahrten von Halle in der Richtung
Nach Berlin 4 U. 35 M. Mrg. (O), 5 U. 30 M. Vm. (P), 9 U. 8 M.

Vm. (P. mit Anſchluß von Bitterfeld nach Deſſau 10 U. 24 M. Vm.),
1 U. 36 M. Nm. (P. mit Anſchluß von Bitterfeld nach Deſſau 2 U. 50 M.
Nm.), 5 U. 47 M. Nm. (0), 6 U. 20 M. Ab. (P. mit Anſchluß von Bitter
feld nach Deſſau 7 U. 25 M. Ab.), 9 U. 5 M. Ab. (0)

Nach Caſſel (über Nordhauſen) 6 U. Vm. (P), 8 U. 23 M. Vm. (P), 2 U.
Rm. (1), 8 U. Ab.

Nach Vienenburg (über Cönnern, Aſchersleben, Halberſtadt) 8 U. 17 M. Vm
11 U. 12 M. Vm. (P), 1 U. 50 M. Nm. (P), 6 U. 5 M. Ab. (P).

Nach Guben (über Cottbus) 8 U. 10 M. Mrg. (P), 1 U. 36 M. Nm. (S), 9
u. 20 M. Ab. (P), welcher gegen 1 Uhr Nachts in Falkenberg eintrifft und
6 U. 45 M. Mrg. weiter fährt.

Nach Leipzig 5 U. 42 M. Mrg. (0), 7 U. 52 M. Vm. (O), 9 U, 51 M. Vm. (P),
1 u. 34 M. Nm. (P), 4 U. 17 M. Nm. (P), 6 U. I M. Nm. (P), 7 U. 30
M. Ab. (S), 8 U. 53 M. Ab. (W), 2 U. 1 M. Nchts. (P).

Nach Magdeburg 6 U. 37 M. Vm. (P), 8 U. 15 M. Vm. (S), 10 U. 47 M.
Vm. (B), 1 U. 25 M. Nm. (P), 2 U. 7 M. Nm. (0), 5 U. 54 M. Ab. (P),
7 U. 51 M. Ab. (6), 9 U. 23 M Ab. (0O), 10 U. 52 M. Ab. (P).

Nach Thüringen 5 U. 45 M. Mrg. (P)*, 7 u. 23 M. Vm, (S), 10 U. 12
M. Vm. (P)*, 11 U. 36 M. Vm. (D), 1 U. 55 M. Nm. (P)*, 5 U. 38 M. (P),
s U. Ab. (P)*, 11 U. 5 M. Nachts (J). Die mit bezeichneten Züge haben
bei Großheringen Anſchluß an die Saalbahn.)

Die theuren Fleiſchpreiſe.
Wohl den meiſten Hausfrauen iſt Liebig's Fleiſch Extract keine

unbekannte Sache mehr; indeſſen möchte der Umſtand, daß ſich durch
rationelle Verwendung deſſelben neben Erſparung an Zeit und Mühe,
auch noch nicht unbedeutende VBelderſparungen in der Wirthſchaft er
zielen laſſen, den meiſten nicht ſo bekannt ſein.

Es laſſen ſich mit Hülfe des Fleiſch Extractes nicht allein ſchwache
Fleiſchbrühen, Gemüſeſuppen, Gemüſe ſelbſt, Saucen u. ſ. w. ſchmack
hafter und nahrhafter machen, ſondern man kann aus demſelben auch
die wohlſchmeckendſten Suppen bereiten und auf dieſe Weiſe das

der Schwerpunkt; man genießt das Fleiſch nur in Bratenform und
kocht die Suppe aus Fleiſchextract, wie unten weiter ausgeführt.

Einſender dieſes hatte kürzlich bei einem Freunde Gelegenheit,
ſich ſelbſt von der Wahrheit dieſer Behauptung zu überzeugen.
Dieſer Freund iſt ein beſonderer Verehrer einer guten Fleiſchbrühe
und darf ſolche faſt keinen Mittag auf ſeinem Tiſche fehlen. Er hegt
indeſſen gegen ausgekochtes Rindfleiſch eine ſtark ausgeprägte Anti
pathie, indem er behauptet, daß das ausgekochte kraft und ſaftloſe
Suppenfleiſch nur unnützer Ballaſt für den Magen ſei. Jn ſeinem
Haushalte waren früher zu einer guten Fleiſchbrühe für 12 Perſonen
immer 3 Pfund in ziemlich kleine Streifen zerſchnittenes Rindfleiſch
genommen worden während jetzt ſchon ſeit längerer Zeit die Suppe
ſtets nach folgendem Recept bereitet wurde für 12 Perſonen 1 Pfund
Markknochen mit Waſſer aufgekocht, beim Aufkochen geſchäumt, ganz
wenig fett, Suppengrün, wie zu einer gewöhnlichen Fleiſchbrühe,
Salz nach Geſchmack, nach dem Durchlaſſen Reis Gries oder Maca
roni und ſchließlich zwei geſtrichene Theelöffel 24 Gramm Fleiſch
Extract. Die Erſparung iſt klar erſichtlich, die früher zur Suppe
verwandten 3 Pfund Fleiſch waren, weil ſtets gänzlich ausgekocht,
nicht mehr zu verwerthen. Das Suppenfleiſch koſtet gegenwärtig in
Hamburg 6 Sgr. das Pfund, macht alſo auf die 3 Pfund 19
Sgr. 6 Pf., das Pfund Markknochen koſtet dagegen 4 Sgr., 24
Gramm Liebig's Fleiſch Extract, das Pfund zu 3 Thlr. 5 Sgr.
lnga 5 Sgr. zuſammen 9 Sgr. ergiebt alſo unter ſonſt gleichen
Zuthaten eine Erſparung von 10 Sgr. 6 Pf., was beim taäglichen
Fleiſchſuppeneſſen die hübſche Sume von 127 Thlr. 22 Sgr. im
Jahre ausmachen würde. Will man indeſſen ein gutes ſchmack
haftes Stück Rindfleiſch genießen ſo läßt man einfach bei der Suppen
bereitung die Knochen weg und ſetzt das Fleiſch ſtatt mit kaltem mit
kochendem Waſſer auf's Feuer, läßt es eben darin gar kochen und
giebt durch Zuſatz von Fleiſch Extract der ſchwach gebliebenen Suppe
die nöthige Kraft.

Jch habe ſpäter in meinem eigenen kleinen Haushalte von nur
3 Perſonen die in Hamburg gemachten Erfahrungen verwerthet und
bin im Verhältniß zu demſelben günſtigen Reſultate gekommen weß
halb ich im Intereſſe des Gemeinwohls dieſe Zeilen veröffentliche.

Civis.

Die beiden Herktruden.
Von M. Rieſer.

(Fortſetzung.)
Woher aber meinen Sie, daß ich weniger ſtreng bin fragte

er weiter.
„Weil nun ich will es geſtehen.“
„Als ich vor einer halben Stunde zufällig in den Gartenſaal

trat, da merkte ich an den Mienen der Tante und an einigen Worten, die
mir noch zu Ohren kamen, daß ſie Jhnen meinen Streich vom heutigen
Morgen erzählt hatte und als ich dann ganz erſchrocken und ſcheu
nach Jhnen blickte, ſah ich, daß daß Sie ſoeben herzlich gelacht
haben mußten und mit Mühe darüber Herr wurden. Das nahm
mir einen Stein vom Herzen. Und doch hat die Tante ſicherlich die
Sache nicht milde dargeſtellt. O, bitte, ſagen Sie mir, was ſie
Jhnen davon erzählt hat! Vielleicht kann ich ein Wörtchen zur Milde-

rung Haare acht 8 JDer Paſtor lachte. „Nun, daß Jhre Gräfin Tante etwas entſeiſt über Jhren Uebermuth, das wiſſen Sie an ohne J we

aber ſie hat gewiß nichts übertrieben Sie ſagte mir zuerſt, wie
wenig Glück die Bewerber um Jhre Hand bisher bei Jhnen gehabt
und ich habe ja eben eine deutliche Probe geſehen, daß Sie dieſelben
keineswegs ermuthigen. Wenn dennoch der Eifer in der Bewerbung
noch nicht abgekühlt iſt, ſo muß Jhnen das doch ſchmeichelhaft ſein.

„Schmeichelhaft fuhr Gertrud faſt bitter quf. „Herr Paſtor
Sie trauen mir gewiß den Verſtand zu, daß ich weiß, der Wunſch,
meine Hand zu gewinnen, gilt nicht meiner Perſon, ſondern meinen
Beſitzungen. Und daß man dabei Liebe und Verehrung vorgiebt
und mir die gröbſten Schmeicheleien ſagt, zeigt mir eben, wie wenig
man mich achtet. Man wird es dahin bringen, daß ich Niemandem
glaube, der mir von Liebe ſpricht, ſollte es auch wirklich einmal auf
richtig gemeint ſein.“

Damit würden Sie ſich nur ſelbſt ſtrafen,“ erwiderte ruhig
ihr Begleiter, „vorläufig aber freue ich mich um Jhrer ſelbſt willen,
daß Sie ſo unempfänglich für Schmeichelei ſind. Geſtern alſo
erzählte mir die Gräfin Hohenthal, als bei der Rückkehr von einer
Partie nach dem Walde am Rothenfels nicht weniger als ſechs Ver
ehrer ſich um eine Gunſtbezeugung von Jhnen bemühten, haben
Sie in fröhlichem Uebermuth gerufen: „Wer morgen zuerſt auf der
Spitze des Rothenfels ein Zeichen aufpflanzt, ſoll meinem Herzen
zunächſt ſtehen.“ Die Gräfin ſagte mir, ſie ſei billig erſchrocken
geweſin über dieſe wunderliche Art, ſich für einen Bewerber ju ent
ſcheiden. Da aber alle die jungen Leute, denen ſie den Zutritt in
ihr Schloß gewährt, von guter Familie und darum annehmbare
Partien für Sie ſeien, ſo habe ſie kein Hinderniß in den We
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wollen und darum, wiewohl ungern, ihre Zuſtimmung gegeben.
Heute nach dem Frühſtück habe denn der Wettlauf oder vielmehr

das waghalſige Klettern begonnen wobei die Gräfin ſelbſt als
hege an der zugänglichen Seite des wunderlichen Felsſtückes
geſeſſen, während Sie, Fräulein, an der andern Seite den Erſten
erwarteten der auf der überhängenden Spitze erſchienen und ſeine
Trophäe aufpflanzen würde.“

Gertrud brach in ein kindlich fröhliches Gelächter aus in das
ihr Begleiter unwillkürlich einſtimmte.

„O, wären Sie nur dageweſen, Herr Paſtor! rief ſie. „Es
war gar zu amüſamt! Ich hätte mich verdoppeln und an beiden
Seiten ſtehen mögen. Wie gern hätte ich das ungeſchickte Klettern

beobachtet! Aber ich wollte vor Allem den Augenblick nicht verlieren,
wenn der Erſte zwiſchen dem Geſtrüpp oben erſcheinen und dort mein

eigenes Taſchentuch als Banner aufgepflanzt finden würde, das be-
reits ſeit dem früheſten Morgen von da herabwehte. Wäre unter
dieſen Freiern ein Einziger von wirklicher Liebe getrieben worden,
oder hätte doch einige Schlauheit im Kopf gehabt, ſo würde er
wohl einige Stunden Schlafs geopfert haben um auch ohne die
Stärkung des Frühſtücks das große Wagniß zu unternehmen. Jch
zitterte faſt bei dem Gedanken es könne einer der Heren Freier da
rauf verfallen. Aber meine Angſt war glücklicherweiſe umſonſt. Ich
machte mich zwar, von der Sorge getrieben, ſchon beim erſten
Morgengrauen auf, mein Unternehmen auszuführen und geſchickter
und ſchneller bin ich jedenfalls da hinaufgekommen, als dieſe Ritter.
Jch hatte aber nach der Rückkehr noch reichlich Zeit, von der Kletter
partie auszuruhen und geeignete Toilette zu machen, bevor die Ge-
ſellſchaft beim Frühſtück erſchien. Nur mit Mühe konnte ich meine
triumphirende Freude verbergen und bei den kühnen Reden der ausziehenden

Ritter ernſt bleiben. Dafür habe ich ſie nachher deſto ſchonunge
loſer ausgelacht, beſonders den Grafen Soden, der mich bereits im
Triumphe von oben herab als ſein erkämpftes Kleinod begrüßte, als er
plötzlich das weiße Fähnlein entdeckte und das Zeichen darin erkannte.“

„Und war das geſundes, würziges Salz für Sie, Fräulein
der Paſtor.fragte en We ernſt und erröthend. „Finden Sie meinen Streich

limm?“ fragte ſie.ſehr W denke a e ſpunnm davon, wie Jhre Frau Tante, ſonſt

hätte ich nicht lachen können war die Antwort. „Aber ich möchte
Jhnen wohl rathen, nicht in derſelben Weiſe for zufahren. Sie
könnten merken, daß ſo übermüthige Streiche keineswegs eine ge-
ſunde Würze des Lebens ſind, daß ihr Geſchmack ſich bald abſtumpft
und ſchaale Ernüchterung zurückläßt.“

„Hätte ich immer ſo freundliche Zurechtweiſung!“ ſagte Gert-
rud nach einer Pauſe. „Seit ich eine Waiſe bin werde ich ab-
weſelnd ungerecht und hart geſcholten oder mit Schmeicheleien ver
folgt, bis ich zuletzt meine, ich hielte dies Leben nicht mehr aus
und müßte etwas Energiſches thun, mich davon zu befreien.“

„So weit ich kann, will ich Jhnen mit Freuden helfen,“ ſagte
freundlich der Paſtor; „aber ich muß erſt klar ſehen, wie weit Sie
eine Urſache haben zur Klage. Ich will mich nicht in ihr Vertrauen
drängen aber wenn ich mehr von Jhrer Vergangenheit wüßte, könnte
ich beſſer urtheilen, in wie weit Sie Unrecht haben. Denn im
Unrecht ſind ſie mehr oder weniger durchaus ſetzte er lächelnd
hinzu, indem er mit dem Finger drohte.

„O ich will Jhnen alles ſagen, was ich von mir weiß!“ ant-
wortete ſie, „denn es giebt nichts in meinem Leben, was ich ver
bergen müßte oder wollte. Schelten Sie mich immerhin. So wie
Sie es thun, kann ich's vertragen. Das ich mich aber gleich beſſern
und Jhren Rath auch dann annehmen würde, wenn er mir ſehr
mißfiele, kann ich Jhnen nicht im Voraus verſprechen.“

„Dies hätte ich wohl ſelbſt gewußt,“ antwortete er, „aber
daß Sie es ehrlich gleich ſagen, freut mich. Es iſt noch eine halbe
Stunde bis zu meiner Pfarre da haben wir ungeſtörte Zeit.
Laſſen Sie alſo hören

„Jch habe meine Mutter in den erſten Jahren meines Lebens
verloren,“ begann Gertrud „und dies allein iſt wohl ſchon eine Erklärung,

warum es an mir ſo viel zu tadeln giebt. Mein Vater, der
mich als ſein einziges mutterloſes Kind mit doppelter Zärtlichkeit

liebte, war wohl zu nachſichtig oder ſah meine Fehler gar nicht;
denn ich that ihm Alles zu Liebe, was ich ihn nur an den Augen
abſehen konnte. Wie ſollte ich auch nicht! er war ja der beſte,
der edelſte Mann unter der Sonne. Wäre ich nicht ſeine Tochter,
ſondern ſein Sohn, gewiß ich hätte ihm Ehre gemacht, denn ich
hatte ja in ihm das beſte Beiſpiel von allem was männlich ſtark
und edel iſt. Aber ich bin nur ein Mädchen und dazu bin ich nicht
zahm und nüchtern genug.“

„Meine Pflege und Aufſicht übernahm, als meine Mutter ſtarb,
eine ältere Franzöſin aus der Schweiz die ſchon Erzieherin meiner
Mutter geweſen war. Sie gab mir ſehr guten Unterricht in ihrer

Sprache. Ich ließ mir das gefallen, weil ſie Napoleon, der damals
Europa knechtete, als Schweizerin ebenſo haßte wie wir Deutſche.
Aber der glühende Patriotismus, den ich von meinem Vater geerbt,
trieb mich den mangelhaften deutſchen Unterricht, welchen mir der

doch in der eigenen Sprache nicht ſchlechter beſtellt zu ſein, als in
der unſerer Feinde. Was ich in meines Vaters Bibliothek an Büchern
fand, ſuchte ich auch zu benutzen und obgleich ich nie einen ſyſtematiſchen
Unterricht empfangen habe, bin ich, wie mir's ſcheint, wenigſtens
nicht unwiſſender, als die meiſten Mädchen und Frauen unſers
Standes. Von den ſchönen Künſten lernte ich zwar nichts aber
ich ſang mit heller Stimme nach, was ich nur an Melodien hörte.
Uebrigens ſaß ich nie lange ſtill denn ſo oft mein Vater mich
rief, ließ ich Alles im Stich und folgte ihm durch die Felder und
Wälder, zu Fuß, zu Wagen oder zu Pferde und lernte von ihm
mit der Büchſe umgehen, die Pferde lenken und den Kahn führen.

Dabei war ich am glücklichſten. Meines Vaters ernſte Stirn
wurde heiter, wenn ich bei ihm war. Er nannte mich oft ſeinen
Sonnenſtrahl, ſeine Lerche, ſein flüchtiges Reh. Da er auf ſeinem
Gute Güntheroda in Thüringen völlig zurückgezogen lebte, ſo hatte
ich keinen Umgang mit Kindern unſeres Standes; aber eine liebe
Freundin war mir meine Milchſchweſter, die Tochter des Schmiedes
im Dorfe. Sie trug meinen Namen und war mir auch ſonſt
merkwürdig ähnlich, ſo daß man uns wohl hätte für wirkliche
Schweſtern halten können. Da ich mich ſchwer von ihr trennte,
ſo theilte ich alles, was ich vom Unterricht empfing und waren die
Stunden vorüber und brauchte mein Vater mich nicht, dann ging
ich mit Gertrud in ihrer Eltern Haus und half ihr arbeiten. Da
zog ich wohl zum Scherz auch ihre Kleider an und ging mit
ihr hinaus auf s Feld, um Heu zu machen, Getreidegarben zu
binden oder Gras zu ſchneiden, was ich in großen Bündeln auf
dem Kopfe nach Hauſe trug, Wie jubelte ich einmal vor Vergnügen
als Gertruds Vater ſelbſt mich für ſeine Tochter hielt! O dieſe
ſchöne Zeit der Freiheit! Meine Heimath ſcheint mir in der Erinnerung
ein Paradies und doch kannte ich damals auch den tiefen Ernſt
des Lebens und fühlte ſo lebhaft, wie ein Kinderherz es nur ver
mag, den Kummer um des Vaterlands Unglück und Schmach.
War es, daß mein Vater zu mir wie im Selbſtgeſprach redete,
ohne daran zu denken, ob ich ihn verſtehen könnte, jedenfalls ſprach
er mit mir, ſo lange ich zurückdenken kann von dem, was ſein
Herz am tiefſten bewegte und ich lauſchte ſeinen Worten ſo aufmerkſam,
daß ich wirkllich früher verſtand, um was es ſich handelte, als
man es Kindern zutraut. Jch war kaum acht Jahr alt, als mein
Vater in preußiſche Dienſte trat, um den Krieg gegen Napoleon mit-
zumachen. Länger als ein Jahr war er abweſend. Jnzwiſchen hatte
ich die Feinde des Landes in unſer Schloß ziehen und ſich als die
Herren deſſelben betrachten ſehen.

„Mein Vater kehrte traurig zurück. Er hatte unter Gneiſenau
Kolberg vertheidigen helfen. Obwohl die Schmach Deutſchlands
ihn tief beugte, ſo verlor er Muth und Hoffnung nicht und erzählte
mir oft mit Begeiſterung von dem, was Soldat wie der Bürger
vermag, wenn Vaterlandsliebe ihn beſeelt. Zwei Jahr ſpäter nahm
er Dienſt in Oeſterreich, weil er nicht müßig ſein konnte, wenn
irgendwo in Deutſchland die Widerſtandskraft gegen das fremde
Joch ſich geltend machte. Diesmal kam er noch früher zurück,
trauriger noch als vor zwei Jahren, aber dennoch ungebeugt. Von
ſeiner Abgeſchiedenheit aus verfolgte er aufmerkſam alle Bewegungen
der Zeit und ſtand in heimlicher Verbindung mit allen Geſinnungs-
genoſſen. Aber er mußte vorſichtig ſein denn ſeine nächſten Ver-
wandten hatten den ſicheren Weg gewählt, dem Feinde zu ſchmeicheln
oder doch unthätig Alles über ſich ergehen zu laſſen. Schon darum
allein kann ich nimmermehr ein Herz für dieſe Verwandten haben

„Je mehr ich heranwuchs, um ſo glühender theilte ich den
Unmuth und das ſtille, aber energiſche Streben und Hoffen
meines Vaters. Das hieß wirklich leben! Warum auch die Hände
noch gebunden das Herz eilte der Zeit voraus und freute ſich des
Sieges, den es mit Zuverſicht erwartete. Als mein Vater bei
der erſten Erhebung in Preußen ſich von mir trennte, um das
Schickſal der kühnen Vaterlandskämpfer zu theilen, da ſagte ich
ihm faſt mit Freuden Lebewohl, weil ich ſeine glühendſten Wünſche
erfüllt ſah. Die folgenden Jahre erſcheinen mir in meiner Er-
innerung faſt eine Lebenszeit zu umfaſſen: ſo reich waren ſie an
Angſt und Freude, an Spannung und ſtolzem Entzücken. Die Briefe
meines Vaters aus dieſer Zeit ſowie ſein Kriegstagebuch, das er
während der glückſeligen Tage nach dem erſten Pariſer Frieden
durch ſeine ausführlichen und begeiſterten Schilderungen erläuterte,
ſind mir das liebſte Erbtheil, das er mir hinterlaſſen hat.
Napoleons Rückkehr von Elba rief ihn aufs Neue in's Feld. Der
Tag, an dem ich von ihm die kurze Nachricht von dem vollſtändigen
Siege bei Belle alliance empfing, war wohl der glücklichſte Tag
meines Lebens. Die wenigen Worte waren mit feſter Hand geſchrieben
und doch hatte er ſchon die Wunde empfangen, die ſeinen Tod
herbeiführen ſollte. Er hatte meine Siegesfreude nicht trüben
wollen drum erwähnte er nichts davon! Erſt nach einigen Tagen
erfuhr ich ſeine Verwundung und reiſte, von meiner treuen Gert-
rud und einem altem Diener begleitet ſogleich ab, weil ich es nicht
ertragen konnte die Pflege des geliebter Vaters Fremden zu über-
laſſen. Viele Wochen verbrachten wir in einem belgiſchen Dorfe,
in dem jedes Haus mehrere Verwundete barg.

Schullehrer des Dorfes gab, mit doppeltem Eifer zu benutzen um
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